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Me Älmzlerrede im Reichstag
Berlin, 25. Februar.

Präsident Lobe eröffnet die Donnerstagsitznng um 12 Uhr.
Die Abgg. Dr . Kahl und Schneider-Dresden von der Deut¬
schen Volkspartei haben für mehrere Tage Urlaub nachgesucht.
In Fortsetzung der Aussprache nimmt zunächst

Mg . Leicht(Bah. Volksp.)
das Wort . Er erklärt , der nationalsozialistische Abg. Rosen¬
berg habe sich am Schluß seiner Rede in Prophezeihungen
versucht, was ohnehin schon ein gewagtes Unternehmen sei.
Er habe betont, in einigen Monaten werde Brüning dem
Reichspräsidenten seine Demission einreichen und dieser Reichs¬
präsident werde Hitler fein. Wenn also Rosenberg sage, das
werde in einigen Monaten der Fall sein, so gebe er ja damit
die Entscheidung in dieser Woche bereits verloren . Das

deutsche Volk habe nur einen Mann wie Hindenburg . (Bei¬
fall in der Mitte .) Einen Mann , der nicht nur trommelt,
sondern für das Vaterland arbeitet und opfert. (Zuruf rechts:
„Was sagten Sie denn damals?) Der Redner zitiert die Kund¬
gebung Hindenburgs zur Kandidatur und betont, daß der
Reichspräsident darin eine Pflicht für sich sehe. Diese Kandi¬
datur werde nun von der sogenannten Nationalen Opposition
abgelehnt. (Zuruf rechts: „Sogenannt ?") „Sie haben sich
doch so genannt !" — Heiterkeit! — Als der Redner vom
Kollegen Goebbels spricht, wiederholen die Nationalsozialisten
in ironischen Zurufen : „Kollege Goebbels?" Es sei eine Ge¬
wissenlosigkeit, die Arbeitslosigkeit als Anlaß zur Hetze zu
nehmen. Es gehe sogar soweit, daß ihm vor kurzem ein
etwas alkoholisierter Passant auf der Straße zurief : Beseitigt
muß werden ein System und eine Regierung , die nicht einmal
Sand streuen läßt , Wenn Glatteis ist! Die Bahr . Volkspartei
gebe die Parole aus : für Hindenburg und seinen Sieg am
13. März (Beifall).

Darauf nimmt unter allgemeiner Spannung

Reichskanzler Dr - Brüning
das Wort . Von den Kommunisten kommen Rufe : Huuger-
kanzler! Der Präsident ruft einen Kommunisten zur Ordnung.

Der Kanzler geht zunächst aus die
Außenpolitik

ein und führt dazu aus : „Die Lage ist außenpolitisch so ge¬
spannt wie selten vorher . Die Situation ändert sich von
Tag zu Tag. Von Tag zu Tag können Ereignisse eintreten,
die neue Maßnahmen jeder einzelnen Regierung erforderlich
machen können. Wir leben in einer Zeit mit gleicher Mrven-
anspannung wie im Kriege. Es ist tatsächlich schon ein wilder
Krieg in wirtschaftlicher Beziehung in der ganzen Welt ent¬
brannt . In einer solchen Zeit kommt alles darauf an, mit
Kaltblütigkeit und ohne Rücksicht auf innerpolitische Agitation
die Sache des Landes zu betrachten, zu formulieren und zu
verteidigen. Wenn man Kritik übte an meinem Auftreten
in Genf, so will ich, ohne näher auf Einzelheiten einzugehen,
vor allem ein ganz klares Wort grundsätzlich aussprechen:
Ich werde mich nie dazu verleiten lassen, eine Prestigepolitik
zu machen mit Rücksicht auf Agitationsbedürfnisse im Innern,
wodurch die Lebensinteressen aus lange Sicht gefährdet werden
könnten! (Stürmischer Beifall bei der Mehrheit . — Lärm
bei den Nationalsozialisten.) Diese Stellungnahme wird in
der Welt auch verstanden. (Lärm rechts und Rufe : Siehe
Litauen !)

Es würde aber eine ganz andere Kraft hinter Weser Po¬
litik stehen, wenn das deutsche Volk sich entschließen könnte,
in entscheidenden Punkten der Außenpolitik auf inner-

politische Auseinandersetzungen zu verzichten.
(Lebhafte Kundgebungen in der Mitte . — Zurufe bei den
Nationalsozialisten.) Sie —zu den Nationalsozialisten —haben
gestern eine ziemlich oberflächliche Kritik an der Außenpolitik
geübt. (Sehr wahr !) Sie hätten besser daran getan, vor¬
gestern und gestern dieses Schauspiel nicht der Welt zu geben.
(Zustimmung.) Im Vordergrund des Interesses steht jetzt vor
allem auch die ostasiatische Frage . (Widerspruch rechts und
Rufe: Das Memelland .)

Wie Sie (zu den Nationalsozialisten) gestern hervor-
gehoben haben, ist dies tatsächlich der Fall, zumal auch aus
ihrer Lösung und Behandlung Folgerungen gezogen wer¬
den auf andere Fragen , die uns regional unv menschlich
näher liegen. Die Reichsregierung verfolgt mit steigender
Besorgnis die

Vorgänge in Ostasten, die Sen Frieden zwischen China
und Japan erschüttert haben und zu weiteren Komplika¬

tionen führen können.
(Lärmende Zurufe bei den Kommunisten.) Die freundschaft¬
lichen Beziehungen, die Deutschland zu jenen beiden Staaten
unterhält , das Interesse des deutschen Handels an der Auf¬
rechterhaltung friedlicher Zustände im Fernen Osten und nicht
zuletzt unsere Zugehörigkeit zum Völkerbund und unsere Stel¬
lung als ständiges Ratsmitglied machen cs der Reichsregie¬
rung zur Pflicht , sich mit ganzer Kraft für eine friedliche Bei¬
legung des Konfliktes einznsetzen. (Beifall .) Die Reichsregie¬
rung hat sich daher an allen darauf abzielenden internatio¬
nalen Bemühungen beteiligt.

In der Memelfrage
sind hier scharfe und unberechtigte Kritiken an dem deutschen
Gesandten in Kowno geübt worden. Der Gesandte Morath,
der fünf Jahre lang aus dem schwierigen Posten in Kowno

unter wenig erfreulichen Umständen unermüdlich die deutschen
Interessen wahrgenommen hat , verdient nicht diese Kritik.
Auf alle Fälle sollte im gegenwärtigen Moment der Gesandte,
der an exponierter Stelle die Interessen des Deutschen Rei¬
ches zu vertreten hat , solchen Angriffen nicht ausgesetzt sein,
um wirken zu können. (Beifall in der Mitte , Lärm bei den
Nationalsozialisten und Rufe : „Wann treten Sie ab?") Im
Memelgebiet kämpft eine tapfere, seit 700 Jahren deutsche
Bevölkerung, um die Wahrung ihrer autonomen Rechte und
Erhaltung ihrer Kultur und Tradition . Die deutsche Regie¬
rung hat den ihr als tragbar vom Statut gewiesenen Weg
beschritten. Es wird sich jetzt zeigen, ob die litauische Regie¬
rung normale Zustände im Memelgebiet Herstellen wird, ob
sie sich an ihre internationalen Verpflichtungen halten wird.
Ich werde nicht zögern, Repressalien gegen Litauen zu er¬
greifen, wenn die Umstände es im richtigen Augenblick erfor¬
derlich machen. (Beifall.)

Es hat mich eigentümlich berührt , daß bei einer so ernsten
Frage der Abg. Rosenberg die Behauptung ausgestellt hat , daß
40—50 v. H. des Personals der deutschen Gesandtschaft in
Kowno litauische Staatsangehörige seien. Unter den An¬
gestellten befinden sich eine Dolmetscherin, die, als Reichs¬
angehörige geboren, einen sogen. Balten geheiratet hat . Stür¬
mische Heiterkeit und Rufe : „Rosenberg ist ja auch ein Balte !)
Dann ist dort ein litauischer Bote beschäftigt, ein baltischer
Pförtner und ein baltischer Hilfsbote. (Große Heiterkeit.)

Zu den Aeußerungen des Abg. v. Frehtagh hinsichtlich der
Zollunion betont der Kanzler , es sei bereits jetzt

Gemeingut aller wirtschaftlich und politisch Einsichtigen
in Europa, daß Oesterreich auf seinem eigenen Wirt-
schaftsraum nicht selbständig wirtschaftlich bestehen könne.

Der Kanzler erinnert an den in dieser Richtung ergangenen
Beschluß der Finanzkommission des Völkerbundes und fügt
hinzu : Die Reichsregierung ist auch heute bereit, an allen
Maßnahmen teilzunehmen, die auf Grund des Gutachtens der
Finanzkommission ins Auge gefaßt werden sollten, um die
wirtschaftliche Lage Oesterreichs zu erleichtern. (Sehr gut!
bei der Mehrheit — Rufe rechts: Soweit Frankreich es er¬
laubt !)

lieber den Verlauf der Möglichkeiten der
Genfer Abrüstungskonferenz

heute schon zu urteilen , scheint mir verfrüht . Das Urteil des
Abg. v. Frehtagh über das bisherige Ergebnis in Genf wird
aber von weiten Kreisen nicht geteilt, besonders nicht vom
Ausland . Herr v. Frehtagh hat anscheinend meine Rede nicht
gelesen oder kein Verständnis für Formulierungen , die eine
deutliche und klare kritische Stellungnahme gegenüber den
Vorschlägen bedeuteten. (Widerspruch rechts.)

Die in- und ausländische Presse mit ganz wenigen Aus¬
nahmen hat den Sinn meiner Genfer Abrüstungsrede eben¬
falls einwandfrei verstanden. (Beifall der Mitte . — Lärm
rechts.)

Das für die deutsche Zukunft und die deutsche Wirtschaft
bedeutendste Problem ist

die Reparationsfrage.
Herr v. Freyatgh hat dazu Behauptungen aufgestellt, die nicht
nur die Tatsachen auf den Kopf stellen, sondern mich sehr
zweifeln lassen an der Stabilität seines Gedächtnisses. Die
Reparationskonferenz ist nun endgültig ans Juni festgesetzt
worden. Deutschland hätte dringend gewünscht, daß durch
einen früheren Zeitpunkt die wirtschaftliche Depression, die
von dieser offenen Frage ausgeht, schneller beseitigt würde.
Andere Staaten waren nicht dieser Meinung , und die Reichs¬
regierung kann eine Verantwortung nicht dafür übernehmen,
Satz die Konferenz erst dann Zusammentritt. Die Reichsregie¬
rung wird alles tun , um einer fortschreitenden Deflation zu
begegnen.

Die Maßnahmen des Preiskommiffars
sind zu einem gewissen Abschluß gekommen. Weitere Maß¬
nahmen werden noch bei Gas , Elektrizität usw. erforderlich
sein. Wir werden zu verhindern wissen, daß die Preise Plötz¬
lich wieder in die Höhe gehen. Den Brotpreis wollen wir
stabil halten. Alles hängt davon ab, daß die deutsche Wäh¬
rung stabil gehalten wird. Weil wir die Wirtschaft beleben
und weil die Außenpolitik stark beeinflußt wird durch innen¬
politische Agitation in dieser kritischen Zeit, darum habe ich
Sen Versuch gemacht, die parlamenrarische Verlängerung der
Amtszeit des Reichspräsidenten herbeiznführcn.

Die Regierung ist auch immer für eine strenge, aber ge¬
reckte Durchführung der Presseverbote eingetreteri. Ich habe
von vornherein ans dem Standpunkt gestanden, daß es gegen¬
über einer sich noch so scharf gebärdenden nationalsozialisti¬
schen Bewegung nicht opportun sei, mit Maßnahmen vor¬
zugehen, die an das Sozialistengesetz erinnern (anhaltender
Lärm bei den Nationalsozialisten und Kommunisten). Das
ist auch die

Grundtendenz des Erlaßes des Reichswehrministers,
daß, wenn sich ein Bestreben seitens des Führers oder der
Führer einer solchen Bewegung zeigt, unbedingt die Massen
auf dem Wege der Legalität weiterzuführen , man solche Be¬
mühungen nicht von vornherein zurückweisen kann (Zurufe
bei den Sozialdemokraten). Das bedeutet aber nicht ein wei¬
teres Zurückweichenvor Drohungen . Sollten Sie (zu den
Nationalsozialisten) etwa nach dem Erlaß des Reichswehr-

I Ministers zu Methoden früherer Zeit zurückkehren oder sollten
j sich Mißbräuche nach diesem Erlaß in der Reichswehr ergeben,

dann würden wir ebenso entschlossen wieder einen anderen
Weg wählen (Beifall bei den Sozialdemokraten — anhaltende
Unterbrechungen bei den Nationalsozialisten und Rufe : Re¬
den Sie über die Bürgerkriegshetze der Eisernen Front ! und:
Decken Sie Grzestnskis Hundepeitsche? — Präsident Löbe er¬
teilt mehreren Nationalsozialisten Ordnungsrufe .) Wenn der
Abg. Goebbels gesagt habe, die Reichsregierung sei schuldig an
dem sich entwickelnden Bürgerkrieg , so ist das — sagt der
Kanzler mit erhobener Stimme — das stärkste Stück. (Stür¬
mische Zurufe bei den Nationalsozialisten.) Die National¬
sozialisten manövrieren sich selbst in eine Sackgasse, wenn der
Abg. Goebbels das Schwindel nennt , daß ich zuerst mit Adolf
Hitler in der Frage der Präsidentschaft verhandelt habe. Die
Rechtsopposition redet immer vom System und meint manch¬
mal das System Brüning , manchmal das System des 9. No¬
vember (Rufe bei den Nationalsozialisten : Das ist das
Gleiche!) Reichskanzler Brüning ruft erregt : Am 9. No¬
vember 1918 War ich in der Truppe , die zur Niederwerfung
der Revolution gebildet worden war (Beifall in der Mitte ).
Wenn der Abg. Rosenberg meine vaterländische Gesinnung
verdächtigt (großer Lärm bei den Nationalsozialisten), so mutz
ich es ablehnen, darüber Belehrungen von einem Mann ent¬
gegenzunehmen, der in jener Zeit noch gar nicht entdeckt hatte,
welches Vaterland er überhaupt hatte . (Stürmischer Beifall
— Lärm rechts.)

Appell an Ehrfurcht und Achtung
Die Behauptung , daß ich mit meiner Person schuld sei an

dem Nichtzustandekommen einer Einheitskandidatur des
Reichspräsidenten von Hindenburg , muß ich in Uebereinstim-
mung mit allen dafür in Frage kommenden Stellen als eine
bewußte Unwahrheit bezeichnen. (Stürmische Hört ! Hört !-
Ruse.) Ich habe

mehrfach dem Reichspräsidentenmeine Demission ange-
boten, um die Bahn freizumachen.

Selbstverständlich wollte ich meinen Posten nur verlassen, um
die Bahn für den Aufstieg freizumachen, aber nicht für das
Chaos. (Beifall .)

Sie — nach rechts — können nicht von mir verlangen,
daß ich Ihnen zu einer Einigung verhelfe, indem ich gewisser¬
maßen über meine eigene politische Leiche hinwegspringe.

(Heiterkeit und Zustimmung.) Sie jammern über das System
und darüber , daß Sie nicht an die Macht kommen. Es sind
unzählige Versuche in den letzten Jahren gemacht worden, mit
den Rechtsparteien zusammen zu regieren. Die Deutschnatio¬
nalen haben es im Sommer 19M in der Hand gehabt, auf
diese Weise die Macht zu erobern . Aber das geht nicht soweit,
daß ich nun in jedem Einzelfall auch noch die Rezepte derer
anwenden soll, die die Regierung nicht unterstützen wollen.
(Heiterkeit.) Wenn man überhaupt von schuldenhafter Ver¬
kettung von Umständen nsw. sprechen will, dann müssen Sie
— nach rechts — nicht am 9. November 1918 anfangen, son¬
dern bei den politischen Fehlern der Vorkriegszeit. (Beifall .)
Aber dieser Teil der Kette ist vergessen.

Ich denke nur daran, in dem furchtbar schweren Kampf
das Volk so zu führen, daß es schrittweise vorwärts
kommt. Wenn ich dabei immer wieder Hoffnungen
schöpfen konnte, dann, weil ich einem Mann dienen konnte

wie dem Reichspräsidenten von Hindenburg.
(Stürmischer lang anhaltender Beifall der Mehrheit .) Wer
das Glück hat , diesem Mann dienen zu können, wird auch Ver¬
ständnis dafür haben, daß ich alles daran setze, und mit mir
Wohl die Mehrheit des Volkes, daß er weiter die Geschicke
leiten kann. Vergessen Sie eines nicht: Von der Wiederwahl
Hindenburgs hängt es auch ab, ob die Welt glauben soll, daß
im deutschen Volke noch Ehrfurcht und Achtung vor der Ge¬
schichte und der geschichtlichen Person besteht! (Stürmischer
Beifall bei der Mehrheit .)

Die Fortsetzung der Aussprache
Abg. Dr . Simsen (Soz. Arbp.) erklärt, aus der freiesten

Republik der Welt, die die Sozialdemokratie schaffen wollte, sei
die sonderbarste geworden, in der man nicht mehr wisse, wer
regiere. Die Politisierenden Generäle hätten heute ihr Ziel,
der ausschlaggebende Faktor in der deutschen Republik zu
werden, erreicht.

Abg. Torgler (Komm.) verliest einen Plan mit genauen
Anweisungen für einen angeblich kommunistischenPutsch in
der Nacht vom 12. und 13. März mit Entwaffnung der Polizei
und Reichswehr und Ausrufung der Deutschen Sowjetrepu¬
blik. Aehnliche wie dieses Spitzeldokument würden jetzt von
den Nationalsozialisten verbreitet , um eine verlogene Hetze
gegen die Kommunisten zu entfachen. Der Redner schließt mit
dem Ausruf : Der Kandidat der Arbeiter ist nicht Hindenburg,
nicht Hitler , und nicht Düsterberg, sondern einzig und allein
Ernst Thälmann!

Die Sitzung unterbrochen
Die kommunistische Fraktion erhebt sich und singt im Chor

die Internationale . Da es dem Vizepräsidenten v. Kardorsf
trotz anhaltender Betätigung der Glocke nichl gelingt, den
Gesang der Kommunisten zu beenden, unterbricht er die
Sitzung . Während des kommunistischen Gesanges strömen
zahlreiche Abgeordnete der anderen Parteien , insbesondere
der Nationalsozialisten, in den Saal und fordern durch Zu¬
rufe die im Saal anwesenden Sozialdemokraten auf, sich an
dem Gesang der Kommunisten zu beteiligen.

Nach 114 ständiger Unterbrechung wird die Sitzung vom
Präsidenten wieder eröffnet, der zwei kommunistische Abge¬
ordnete wegen Anstimmung der Internationale von der heu¬
tigen Sitzung ausschließt.



In der fortgesetzten Aussprache erhält dann
Abg. Dr . Goebbels (N .S .)

zum zweitenmal das Wort , der sich zunächst mit der Erklärung
des Ministers Grüner beschäftigt . Er erklärt : Bei dem an¬
geblichen Vorstoß , den ich vorgestern gemacht haben soll, habe
ich den von mir begonnenen Satz nicht zu Ende sprechen kön¬
nen . Nach den Worten : „gelobt von der Asphaltpresse , gelobt
von der Partei der Deserteure ", wollte ich weiter sagen : „ge¬
lobt vom Zentrum und der Staatspartei , gelobt aber auch
von den Nationalsozialisten , das kann es nicht geben ." (Stür¬
misches Händeklatschen bei den Nationalsozialisten .) Eine Be¬
leidigung des Reichspräsidenten kam gar nicht in Frage . Am
Abend vorher habe ich im Sportpalast gesagt : Wir National¬
sozialisten stehen in Ehrfurcht vor dem Sieger von Tannen¬
berg , aber wir müssen es uns gestatten , vor dem Präsidenten,
der sich zur Wiederwahl gestellt hat , in Kampfbereitschaft zu
stehen. Die Ehre des Herrn Reichspräsidenten ist nicht an¬
getastet worden . Der Herr Reichspräsident gehört seinem
Namen und seiner Vergangenheit nach zu uns und nicht zu
denen , die ihm heute ihre Stimme geben. Das Ausmaß des
Radikalismus richtet sich immer nach dem Umfang der Fehler
der Regierung . Die Opposition , Herr Reichskanzler , wäre nie
so erfolgreich gewesen, wenn nicht Ihre eigene Politik der
beste Nährboden dafür gewesen wäre.

Abg. Frhr . v. Frehtagh -Loringhoven (Dnat .)
wandte sich gegen die heutigen Aeußerungen des Reichskanz¬
lers . Gegenüber Versailles seien wir nicht vorwärts gekom¬
men . Habe es denn einen Sinn und Zweck, weiter in dem
kraftlosen Völkerbund zu bleiben ? Angesichts des Konfliktes
im Fernerft Osten sollten wir uns doch hüten , nach irgend einer
Seite Partei zu ergreifen . Die Hoffnung auf die Einsetzung
eines gesetzmäßigen Direktoriums durch Litauen im Memel¬
land werde enttäuschen . Für die Deutschnationalen komme
eine Kompromißlösung in der Frage der Regierungsbildung
nicht in Frage . Nach dem Zusammenschluß mit dem Stahl¬
helm sei ohne und gegen die im schwarz-weiß -roten Kampsblock
vereinigten bodenständischen Kräfte eine Rettung Deutsch¬
lands nicht möglich.

Abg. Dingcldey (D . VP.)
erklärte , die Innenpolitik müsse in einer Zeit großer außen¬
politischer Entscheidungen rücksichtslos in den Dienst ^ der
Außenpolitik gestellt werden . Es frage sich, ob die Maßnah¬
men der Reichsrcgierung als ausreichend angesehen werden
können . Die Weltwirtschaftskrise habe ein gewisses Verständ¬
nis in der Welt hcrvorgerufen für Deutschlands Lage . Die
Vertagung der Lausanner Konferenz habe unsere Aussichten
verschlechtert . Die Regierung werde sich einstellen müssen auf
eine mehrmonatige zähe Abwehraktion gegen die Ziele derer,
die das Versailler Machtdiktat verewigen wollen . Auf die
Dauer könne der Reichskanzler seine Politik nicht ohne und
gegen die Kräfte durchsetzen, die den Kampf gegen die Diktat¬
politik wollen . Er verlange die Proklamierung einer breiten
nationalen Front als Grundlage einer nationalen Politik.

Abg. Rotzmann (Soz .)
wendet sich gegen den Abg . Goebbels , der die gegenwärtige
Pressenotverordnung mit dem Sozialistengesetz verglich . Die
Sozialdemokratie ist 12 Jahre lang den ungeheuerlichsten Ver¬
folgungen ausgesetzt gewesen, ohne irgendwelche Amnestie¬
rungen . Die Arbeiter sind Politisch genug , um zu verhindern,
daß Hitler oder Hugenberg sich auf den Stuhl Friedrich Eberts
setzen.

Abg. Döbrich (Deutsch. Landv .)
betont , daß seine Fraktion eine Umbildung des Kabinetts
unter Verantwortlicher Beteiligung aller Rechtsparteien im¬
mer für dringend nötig gehalten habe . Die Abhängigkeit der
Regierung von der Sozialdemokratie werde immer unmög¬
licher . Die Landvolkpartei sei völlig frei von parteipolitischen
Erwägungen für die Wahl Hindenburgs eingetreten.

Abg. Dr . Reinhold (Staatsp .)
fragt die nationale Opposition , ob nun Hitler Herrn Düster¬
berg oder Düsterberg Herrn Hitler Hetzen wolle , wie man in
Harzburg den Wortbrechern angedroht habe . Wir hatten er¬
wartet . daß Herr Grüner wenigstens die für uns unerträg¬
liche Stelle seines Erlasses streicht, die eine Gleichstellung der¬
jenigen bedeutet , die treu zum Staate stehen mit denen , die
diesem Staat an die Gurgel wollen-

Das Haus vertagt dann die Weiterberatung auf Freitag
10 Uhr.

Am Abend wurde die Rede des Kanzlers über alle deut¬
schen Sender von einer Schallplatte durch den Rundfunk über¬
tragen . So gewannen alle Rundfunkhörer ein lebendiges
Bild von der erregten Sitzung , in der der Kanzler mit einer
großen Anzahl von Schlagworten aufräumte . Man erkannte
den ungeheuren Ernst , mit dem der Kanzler sprach und im
höchsten Sinne um die Stimmen des deutschen Volkes warb.

Berliner Dlätterstimmen znr Kanzlerrede
Berlin , 26. Febr . Die gestrige Rede des Reichskanzlers

bildet das Thema der Leitartikel der meisten Morgenblätter.
Die „Germania " nennt sie einen „groß und entschlossen

geführten Angriff gegen die demagogisch unterbauten Stellun¬
gen der sogenannten nationalen Opposition ", und ein „vitales
politisches Bekenntnis ".

Die „Vosstsche Zeitung " schreibt, selbst in diesen Zeiten
der Verkrampfung und der Massensuggestion wirke doch im¬
mer wieder die Persönlichkeit . Hinter der stillen Gelassenheit
Brünings , dessen müde Augen von durchwachten Nächten zeu¬
gen, stecke ein kämpferischer Geist , den die äußerste Selbstdiszi¬
plin zügele.

Das „Berl . Tageblatt " sagt , Brüning rechnete ab, aber er
rechnete nicht zu Ende , er klagte an , aber er sprach kein Urteil,
er schlug zu, aber er unterließ den Todesstoß . Die politischen
Konsequenzen aus seiner Rede zog er nicht selbst. Aber sie
werden gezogen werden.

Der „Vorwärts " verweist auf die erbitterte , leidenschaft¬
liche Schärfe Brünings , die den tiefen Riß zeige, der zwischen
den bürgerlichen Parteien klaffe. Die Abwehr der Sozial¬
demokratie gegen den „reaktionärsten Teil der Bourgeoisie"
zwinge sie an die Seite des gemäßigteren Teiles . Die Ent¬
scheidung der Sozialdemokratie zur Präsidentenwahl werde
keine Ueüerraschung mehr sein. Feind sei, wer am weitesten
rechts stehe- Dieser Feind müsse geschlagen werden.

Die „Deutsche Allg . Ztg ." spricht von einer tapferen Rede,
nach der man es erst recht als tragisch beklagen müsse, daß es
nicht gelungen sei, zwischen dem Mann und der Rechten , der
er doch innerlich aufs tiefste verbunden sei, eine Zusammen¬
arbeit und Einigung herbeizuführen . Der Vorwurf , Brü¬
ning habe sich selbst in die falsche Front hineinmanövriert,
könne nicht in jeder Beziehung als haltlos bezeichnet werden.

Die „Börsenzeitung " bemängelt , daß der Kanzler seine
Rede nicht dazu benutzt habe, seine Politik ausführlich zu be¬
gründen . Die um ihr Leben ringende Wirtschaft werde wenig
oder nichts aus dieser Rede heimtragen können . Der weitaus
größere Teil der Rede sei der Polemik unter dem Motto „Der
Feind steht rechts !" gewidmet.

Der „Lokalanzeiger " schreibt , daß der Kanzler zwar in
bester Form war , daß er eigentlich nichts gesagt habe . Es
wirke alles nicht wie Hiebe , sondern wie Zuckungen.

Der „Tag " sagt , daß Brüning sich nur hinter dem „schwe¬
ren Tank " Hindenburg gut gedeckt totzuschweigen wage.

Hitler eingebürgert
Berlin , 25 . Febr . Die Einbürgerung Adolf Hitlers ist nun schließ¬

lich doch noch zustande gekommen.
Hitler ist von der braunschweigischen Regierung mit so¬

fortiger Wirkung zum Regierungsrat an der braunschweig¬
ischen Gesandtschaft in Berlin ernannt worden. Adolf Hitler
ist damit deutscher Staatsbürger geworden.

Die Urkunde über seine Ernennung wurde vom Staatspräsidenten
Küchenthal und Minister Klagges am Donnerstag nachm , unterzeichnet.

Minister Klagges über die Einbürgerung Hitlers

Braunickuveig. 25. Februar. Die Nationalsozialisten eröffneten
beute den Wablkampf um die Reichspräsidentschaft mit 17 Versamm¬
lungen in der Stadt und Vororten . Im Konzertbaus verlas Minister
Klagges eine Kundgebung zur Verleihung des deutschen Bürgerrechts
an Adolf Hitler . In dieser Kundgebung wird erklärt , daß dieses
Bürgerrecht Hitlers „von den Nutznießern des volksfeindlichen Systems
bisher verweigert worden sei." Mit der Berufung Hitlers in den
braunschweigischen Staatsdienst habe die braunschweigische Regierung
zugleich eine Ehrenpflicht gegenüber Adolf Hitler erfüllt . Schon heute
sei es sicher, daß diese Maßnahme historische Bedeutung haben werde
Der Minister dankte zugleich im Namen Adolf Hitlers allen , die
diese Lösung durch ihre Mitwirkung ermöglicht haben , vor allem
Minister Dr . Küchenthal und der Fraktion Bürgerliche Einheitsliste,
die in vorbildlicher Einmütigkeit und Loyalität zum Gelingen beige¬
tragen haben , die bewiesen , daß die braunschweigische Koalition sich
vollauf bewährt habe.

81 SÜ1 unü L-SNÜ
— Im Winterhalbjahr 1931/32 haben u . a. die Schlußprü¬

fung an der Höheren Maschinenbauschule bestanden und damit
die Befähigung zur Ausübung des Jngenieurberufes erwor¬
ben : Abteilung für Maschinenbau : Richard Fischer von
Neuenbürg;  Abteilung für Elektrotechnik : Köhler,
Dietrich von Neuenbürg.

Neuenbürg , 25. Febr . Durch Vermittlung des Vorstandes
des Bezirks -Obst - und Gartenbauvereins , Bürgermeister
Knödel,  weilt in dieser Woche Gartenbaurat Hitler  von
der Württ . Landwirtschaftskammer im hiesigen Bezirk , um
sein Wissen und Können und seine reichen Erfahrungen im
Obstbau den Obst - und Gartenbaufreunden zu vermitteln.
Die hiesige Ortsgruppe hatte für Dienstag abend im Restau¬
rant Schumacher eine Zusammenkunft anberaumt , in welcher
lediglich Obstbaufragen zur Besprechung kamen . Am Mitt¬
woch vormittag von 9 Uhr ab erfolgte der Felderumgang
(Hausäcker und Ziegelrain ), an welchem sich zahlreiche Inter¬
essenten beteiligten , selbst aus Arnbach , Gräfenhauseu uni»
Höfen und der sich bis 1 Uhr ausdehnte . Nachmittags von
3 bis Uhr war Fortsetzung in den Marxenäckern . Garten¬
baurat Hiller  verstand es fachmännisch , die Teilnehmer mit
der Behandlung der Obstbäume durch praktische Vorführun¬
gen vertraut zu machen. Behandelt wurden Spaliere , Wand¬
spaliere , junge Bäume , Hoch- und Halbhochstämme , Pfirsich¬
bäume , Beerensträucher und Himbeerstauden . Neben dem Win¬
terschnitt muß auch der Sommerschnitt durchgeführt werden
und die Formung der Bäume bildet hierbei die Hauptaufgabe,
denn nur durch einen richtigen Aufbau der Baumkrone ist
auch ein schöner und reicher Ertrag zu erhoffen . Eine falsche
Behandlung der Bäume kann oft das Gegenteil bewirken . Die
Teilnehmer konnten sich des Eindrucks nicht erwehren , daß die
richtige Behandlung der Obstbäume ein sehr heikles Gebiet ist
und große Fachkenntnis erfordert . Die vielseitigen vorgeführ¬
ten Beispiele haben dies zur Genüge bewiesen . So gestaltete
sich dieser Umgang zu einem äußerst lehrreichen . — Auf 8 Uhr
abends war im Lokal z. „Schiff " ein Bortrag von Gartenbau¬
rat Hiller  über Obstbau anberaumt , der leider den erhoff¬
ten Besuch nicht aufzuweisen vermochte . Der Vorsitzende des
Bezirksvereins , Bürgermeister Knödel,  begrüßte die Er¬
schienenen, insbesondere den Vortragenden , herzlich . In nahe¬
zu Inständigem Vortrag behandelte Gartenbaurat Hilter
eingehend die speziellen Fragen des Obstbaus . Ein Garten
ohne Obst sei fast undenkbar , denn letzteres bringe doch mei¬
stens den materiellen Erfolg . Die reiche Obsternte des Vor¬
jahres habe auch mancherlei Schwierigkeiten auf dem Obst¬
markt gezeitigt . Auf denselben dürfe nur marktfähige Ware
gebracht werden , welche auch preiswert sei. Daran tragen je¬
doch nur die vielerlei Sorten und die Lokalsorten die Schuld.
In dieser Beziehung könnten wir von den Amerikanern sehr
viel lernen . Diese Obstzüchter verlegen sich nur auf ein Paar
Sorten , denen sie dann die richtige Pflege angedeihen lassen
(8—Ivmaliges Spritzen , wonach dann dieses Obst gewaschen
auf den Markt gebracht wird ). Schon jetzt mache sich das
amerikanische Obst auf den Märkten bemerkbar , obwohl noch
sehr viel deutsches Obst vorhanden sei. Der Mostkonsum sei
in den letzten Jahren erheblich zurückgegangen , weshalb dann
mehr minderwertiges Obst in den Handel gebracht worden sei;
dies müsse unterbunden werden . Der Frischobstverbrauch sei
dagegen gestiegen . Wir müßten unser Hauptaugenmerk da¬
rauf richten , weniger Sorten anzupflanzen , aber dafür dauer¬
haftes und marktfähiges Obst zu erzeugen . Redner ging dann
näher auf das Umpfropfen der Bäume ein unv gab die ent¬
sprechenden Birnen - und Apfelsorten bekannt (frühe unü
Wintersorten ), welche sich für unser Klima und für unsere
kalkarmen Böden besonders eignen . Als Wandspaliere sei
den Winterbirnen der Vorzug zu geben , da Aepfel für Schäd¬
linge sehr empfänglich sind. Als Voraussetzung zur Erzielung
von Qualitätsobst sei eine richtige Baumpflege erforderlich.
Entfernen von Moos und Flechten und Bekämpfung der
Schädlinge durch öfteres Spritzen Der Schürf sei der stärkste
Schädling des Obstbaues , der durch die Sommerspritzung vor
und nach der Blüte bekämpft werden müsse. Redner erläu¬
terte dann die einzelnen Spritzmittel und ihre Zusammen¬
setzung. Nistkästchen sollten ebenfalls an den Bäumen an¬
gebracht werden . Eine richtige Düngung sei das erste Er¬
fordernis , wodurch den auftretenden Krankheiten und auch
den Obstbaumschädlingen gesteuert werden könne. Der Birn-
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>12. Fonletzung .I

Lady Durham warf ein : „Warum beutet Ihr Vaterland
diese Bodenschätze nicht selber ans ?"

„Es fehlt uns an Geld und Kräften . Lady !"
„Diese beiden Dinge sind schließlich zu beschaffen. Hoheit !"

bemerkte Colleen langsam und iah den Prinzen erwartungs¬
voll an „Ich kenne Wynsdal . Er ist unbestechlich, ehrlich
und gründlich . Seine Gutachten stehen fest. Das ist gewiß
Und wenn es sich «chüeßlich tatsächlich um das geheimnisvolle
leichte Metall handelt , dann , ja , dann hätten Sie damit
W einen Vorteil für sich, der nicht hoch genug einzuschätzen
wäre , der die wirtschaftliche Lage Ihres Vaterlandes mit
einem Male in eine glänzende verwandeln könnte ."

Zu aller Erstaunen antwortete Prinz Hussein : „Sie haben
recht. Sir Colleen Wir würden auf Grund der erwiesenen
Tatsachen bestimmt das Geld erhalten , um selber ausbeuten
zu können "

„Ja , dann verstehe ich nicht, daß Sie das Schürfrecht für
eine Pauschale von zwei Millionen Pfund verkaufen wollen ."

„Und gegen eine Beteiligung !"
„Steht deren Höhe schon fest?"
Der Prinz nickte wieder Dann schien er einen Augenblick

zu überlegen . Langsam , eindrucksvoll sprach er weiter:
„Ich will mit offenen Karten spielen . Offenheit gegen

Offenheit ! Die Quote lauter auf zwanzig Prozent für die
nächsten zwanzig Jahre , dann erfolgt Neuaufsetzunq auf
Grund der bisherigen Ergebnisse "

„Nur zwanzig Prozent ?"
Der Prinz lächelte und entgegnele liebenswürdig - „Sie

sind eigentlich jetzt ganz unenglisch . Sir Colleen , da Sie Ihren
Landsleuten — Sie wissen doch, daß zur Zeit nur mit der
englischen Jnleressentengruppe Verhandlungen geführt wer¬
den — den Preis verteuern wollen "

„Das liegt mir fern . Für mich gilt das gute Prinzip des
Kaufmanns , nicht billigst , «andern preiswert zu kaufen ."

„Haben Sie nicht bedacht, daß der geforderte Preis unter
Umständen . . . nicht einmal preiswert «ein kann ?" entqeqnete
Prinz Hussein zu aller Erstaunen

Einen Augenblick war L-ir Colleen verdutzt.

„Ich verstehe Sie nicht. Hoheit !"
„Nun , ich will weiter offen sein Die Schürfergebnisse , das

Gutachten Ihres Landsmannes , Sir Colleen , steht auf festen
Füßen . Daran zweifelt keiner meiner Landsleute , ebenso¬
wenig wie ich selbst Aber haben Sie sich schon ausgerechnet,
welch ungeheure Summen zur Erschließung der Schätze erst
einmal investiert werden müssen, ehe an einen Ertrag von
Bedeutung gedacht werden kann ?"

„Ich bin unterrichtet , Auch darüber liegt ein Gutachten
vor"

„Es sind über zehn Millionen Pfund ."
„Ich weiß ! Aber nun weiter : Wissen Sie auch, daß es

nahezu fünf Jahre dauern wird , bevor der Betrieb voll
laufen kann ?"

„So ist es eingeschätzt !"
„Wissen Sie , was in fünf Jahren sein wird ?"
Sir Colleen lehnte sich im Sessel zurück und sah den Prin¬

zen eine Weile an Er sah, wie Lady Durham mit größtem
Interesse bei der Sache war.

„Ah . . Sie denken an politische Schwierigkeiten , Hoheit ?"
„Ja und nein ! Von meinem Vaterlande sind Sie nicht zu

erwarten Persien hat ein Interesse daran , daß die Aus¬
nützung der Gruben reibungslos vor sich geht "

„Indien ? "
Prinz Hussein zuckte die Achseln,
„Indien ! Dort haben Sie jetzt Schwierigkeiten , richtig,

aber immerhin , ich glaube , das wird für mein Vaterland
nicht io viel zu besagen haben , und ich schätze die Schwierig¬
keiten in Indien nicht zu hoch ein . sondern vertrete den
Standpunkt , daß England , wenn es ein gewisses Entgegen¬
kommen zeigt , gut über die nächsten fünfzig Jahre hinweg¬
kommt Es ist etwas anderes . Sir Colleen ."

Die Spannung wuchs.
„Auf was spielen Sie an . Hoheit ?"
Bedeutungsvoll sagte der Prinz : „Der Fluch . . . der

Demawend ruht auf der Ausbeutungsstätte , in dem Augen¬
blick, da die Arbeiten einietzenl"

Alle iahen sich überrascht an . und Sir Colleen machte ein
dummes Gesicht"

„Wie soll ich Sie verstehen . Hoheit ?"
„Ich will etwas deutlicher werden . Sir Colleen Am Dema¬

wend . in der entsetzlichen Einöde in den Felsen gehauen , liegt
das Kloster der Brüderschaft vom Demawend Seit urdenk-
lichen Zeiten Hausen die Brüder dort Man weiß nichts
Näheres über sie Aber es ist vor kurzer Zeit ein Bruder des
Ordens bei meinem hohen Verwandten , dem Schah , gewesen
und har gedroht , daß in dem Augenblick , da man dem Elbrus
«eine Schätze entreiße , der Fluch der Brüder vom Demawend
ausgesprochen werde ."

„Und was hat es mit diesem Fluche für eine Bewandt¬
nis ? "

„Der Fluch der Demawend . . . lächeln Sie nicht als Euro¬
päer . . . er hat wohl an die zehnmal über Persien gelegen
und meinem Vaterlande schweres Unglück gebracht , Hungers¬
nöte , Kriege . Elend über Elend . Man sagt den Brüdern vom
Demawend übernatürliche Eigenschaften nach, ja , es gibt
sogar in unserem Volke viele , denen die Brüder vom Dema¬
wend wie die persische Gottheit erscheinen, " , -7

„Das ist bestimmt sehr interessant , Hoheit , aber . . . Ihr
hoher Verwandter scheint doch neuzeitlicher zu sein, den « er
hat trotzdem die Verhandlungen einleiten lassen,"

„Der Schah von Persien hat alle Verantwortung "»eine
Schultern geladen !" ' ,

„So fürchten Sie den Fluch nicht ?"
„Ja und nein ! Ich gehöre zu den aufgeklärten Manschen,

Ich will mir den Glauben an übernatürliche Gaben der
Brüder vom Demawend nicht zu eigen machen , aber ich muß
mit einem sehr greifbaren Faktor rechnen Ich kenne die
Brüder vom Demawend nicht und war noch nie in dem
Steinkloster , aber . . ich befürchte , daß der Fluch und die
damit verbundene Aktivität der Brüder , die fanatische Per-
sier sind, unter Umständen in unserem Naturvolks eine Er¬
regung heraufbeschwören könnte , die gefährliche Formen an¬
nehmen kann . Ich habe diesen Umstand so schwer in Rech¬
nung gezogen , daß ich den Preis auf zwei Millionen Pfund
und nicht zwanzig ansetzte."

„Das ist der wirkliche Grund ?"
„Er ist es !" «
Alle waren seltsam berührt.
„Ihre Vertragspartner . , . wie stellten die sich zu Ihren

Bedenken ?"
„Sie messen diesem Umstand wenig , vielleicht etwas zu

wenig Beachtung bei Von mir aus ist jedenfalls alles klar
und offen dargelegt worden . Jetzt hat die Gege «artet das
Wort . Ich bin bereit !"

* »

Der Unterhaltung des Persers , die von einer geradezu vor¬
bildlichen Klarheit und Offenheit geführt worden war . hatte
alle aufs stärkste interessiert
^ Gegen zehn Uhr machte Lady Durham den Vorschlag , im
Salon ein wenig zu tanzen.

Die Gesellschaft nahm den Vorschlag gern auf , und man
begab sich in die Diele , wo im Kamin das Feuer lustig
flackerte. Berndt machte sich bereit , das Grammophon zu
bedienen.

(Fortsetzung folgt .)



Gitterrost , der vor 2—3 Jahren sehr stark hier ausgetreten
war , ist nur noch in ganz geringem Maße wahrnehmbar.
Gegen den Stachelbeermehltau kann durch Entfernen und
Verbrennen der befallenen Zweige , Spritzen mit Solbar oder
Bestreuen mit Aetzkalk vorgegangen werden . Der sehr inter¬
essante Vortrag wurde dankbar und mit großem Beifall aus¬
genommen . Bürgermeister Knödel  dankte namens der An¬
wesenden Gartenbaurat Hiller für seine lehrreichen Ausfüh¬
rungen wie auch für die praktischen Unterweisungen , welchem
Dank sich der Vorstand der hiesigen Ortsgruppe , Karl
Schee rer,  anschloß und denselben noch auf Bürgermeister
Knödel ausdehnte . Weitere Anfragen beantwortete Garten¬
baurat Hiller in sachlicher und befriedigender Weise. — Auf
die Bezirksversammlung am nächsten Sonntag sei noch beson¬
ders hingewiesen . Sch.

(Wetterbericht .) Hochdruck erstreckt sich von Island
über England nach Osten . Im Norden Skandinaviens zeigt
sich eine Depression . Für Samstag und Sonntag ist bei stärker
werdendem Einfluß des Hochdrucks mit zeitweilig aufheitern¬
dem, ziemlich kaltem und vorwiegend trockenem Wetter zu
rechnen.

Schneeberichle
Dobel . Schneehöhe 13 Zentimeter , stellenweise vereist,

klar, Südost , Grad Kälte , Schi mäßig , Rodel gut.

Der Tag der Konfirmation
Da am 13. Marz die Reichspräsidentenwahl stattfindet, ist die

Konfirmation allgemein im ganzen Lande auf den 20. März (Palm¬
sonntag) verlegt worden. In Städten mit mehr als einem Konfir-
nintionstag findet der erste Konfirmationstag am 6. März statt.

WürltemdsrZ
Lienzingen , OA. Maulbronn , 23. Febr . (Ein Förster von Wil-

oerern angeschossen.) Am Dienstag abend wurde Fächer Rau aus
Lienzingen von Wilderern auf einem Reviergang der linke Arm mit
einer Kugel durchschossen und sein Hund , der die Wilderer verfolgte,
wahrscheinlich totgcschlagen, da dieser nicht mehr zurückkam. Es
wurde sofort Untersuchung von dem Landjägerstationskommando
eingeleitet.

Unterriexingen OA. Vaihingen , 25. Febr . (Strafverfahren wegen
Mißhandlung des Bürgermeisters.) Gegen die zwei Unterriexinger
Bauernsöhne Gottlieb Schiele und Ernst Mattes ist, wie die „Schwä¬
bische Tagwacht " berichtet wird, Strafbefehl ergangen. Die beiden
Täter befinden sich seit drei Wochen in Haft . Sie haben bekanntlich
in der Nacht vom 30. Januar in einem Unterriexinger Wirtschafts-
lokal den Unterriexinger Bürgermeister Eberle so zugerichtet, daß
Ebcrle schwer verletzt ins Bietigheinier Krankenhaus gebracht werden
mußte. Die Staatsanwaltschaft Heilbronn hat die Voruntersuchung
wegen versuchten Totschlags eröffnet. Bürgermeister Eberle wird sich
bei der gerichtlichen Aburteilung der Tat dem Verfahren als Neben¬
kläger anschlietzen. Der Anklage entsprechend wird der Fall vor dem
Schwurgericht Heilbronn verhandelt.

Ludwigsburg , 25. Febr . (Staatspräsident a. D. Dr . v. Hieber
Vertrauensmann der G. d. F .) Das Reichsaufsichtsamt für Prioat-
ocrsicherung hat dieser Tage im Einvernehmen mit dem württem-
bcrgischem Innenministerium auf Grund des § 119 des Gesetzes
über die Beaufsichtigung der privaten Versicherungsuntcrnehmungen
und Bausparkassen den Staatspräsidenten a. D. Dr . o. Hieber zum
Vertrauensmann bei der Bausparkasse Gemeinschaft der Freunde
Wiistenrot, Gem. G. m. b. H. in Ludwigsburg -WUrtt. bestellt. Be-
kanntlich ist bei allen Bausparkassen ein Vertrauensmann zu be¬
stellen, der darüber zu wachen hat, daß die Baudarlehen an die
Bausparer nach dem Geschäftsplan zugeteilt werden.

Stuttgart , 25. Febr . (Jur Reichspräfidentenwahl.) Der erkrankte
Abgeordnete Dingler - Lalw , Vertreter des Württ . Bauern - und
Weingärtnerbunds im Reichstag, teilt der „Schwäbischen Tagesztg ."
mit, daß er sich nicht gegen eine Kandidatur Hindenburgs ausge¬
sprochen, vielmehr für dessen Wahl erklärt hat und auf diesem Stand¬
punkt stehen bleibt. Der Gesamtvorstand des Württ . Bauern - und
Weingartnerbundes wird erst nächste Woche zur Reichspräsidenten¬
wahl Stellung nehmen. Er hat volle Enischlußfreiheit, da die in
Berlin gefaßten Beschlüsse für die der Landvolk-Partei organisatorisch
nicht eingrgliederien Verbände der süddeutschen Länder und der Ab¬
geordnete nicht bindend sind.

Göppingen , 25. Febr . (Massenflucht von Zöglingen.) In einem
hiesigen Fllrsorgeheim sind dieser Tage vierzehn Zöglinge auf einmal
entflohen. Sie nahmen ihren Weg nach Stuttgart . Ein Teil konnte
dort wieder ausgegrissen und dem Fürsorgeheim Göppingen zugeführt
Werden. Zwei der Ausreißer konnten bisher noch nicht ermitteltwerden.

Geislingen a. St ., 25. Februar . (Das vermißte Amstetter Kind.)
Der vierjährige Junge aus Amstetten bei Geislingen, der schon seit
einigen Wochen von seinen Angehörigen abgängig ist, ohne daß man
überfeinen Verbleib trotz eingehender Nachforschungenetwas Positives
«fahren hätte, ist immer noch nicht gefunden. Neuerdings hört man,
daß der Junge von einer Bauersfrau auf dem Bahnhof in Ulm in
Begleitung einer männlichen Person gesehen wurde. Es soll sich bei
seinem Begleiter vermutlich um einen Bettler handeln, der am Tage
des Verschwindens des Knaben in der Amstetter Gegend gebettelt
habe. Inwieweit diese neue Spur zutreffend ist, wird die Unter¬
suchung ergeben.

Ravensburg , 25. Februar . (Abschluß der Untersuchung über die
Unterschlagungenbei der Ortskrankenkasse.) Die Untersuchungen im
Fall Hild und Schönenberger bei der hiesigen Ortskrankenkässe sind
zum Abschluß gekommen. Die Anklage lautet dahin, daß Hild in
seiner Eigenschaft als Amtsvorgesetzter seinen Untergebenen, den Kassen-
dotcn Schönenberger verleitet hat, Gelder, die der Ortskrankenkasse
gehörten, zum Vorteil des Hild zu verwenden. Schönenberger gab
Hild mehrere Male Darlehen von diesen Kassengeldern. Es handelt
sich hierbei um rund 2100 RM . Schönenberger selbst hat sich schon
seit Jahren für seinen Privatgebrauch Gelder aus den Krankenkassen¬
beiträgen angeeignet, die sich rund auf 9000 RM . belaufen. Die
durch die Unterschlagungen entstandenen Fehlbeträge sind jetzt voll¬
ständig gedeckt worden. Das freundschaftliche Verhältnis zwischen

! dem Kassenboten Schönenberger und Direktor Hild bestand schon
kurz nach dem Kriege.

VSÄSN
Aus Baden , 25. Febr . (Zur Reichspräsidentenwahl.) Aehnlich

wie der Württ . Kriegerbund hat auch der badische Kriegerbund seine
Neutralität bezüglich der Präsidentenwahl bekannt gegeben und er¬
klärt, da er parteipolitisch neutral sei, stehe es jedem Kameraden frei,
in der Reichspräsidentenwahl die Stellung einzunehmen, die er im
vaterländischen Interesse für richtig hält.

NsnNsl unr>Vsrkskr
Stuttgart , 25. Febr . (Schlachtviehmarkt.) Dem Donnerstagmarkt

am städt. Vieh- und Schlachthof wurden zugef ihrt : 7 Ochsen (un-
. verkauft 1), 5 (2) Bullen . 47 (25) Iungbullen , 29 (7) Kühe, 57 (30)
i Rinder, 190 Kälber, 559 (100) Schweine. Erlös aus je 1 Ztr . Lebend¬

gewicht: Ochsen —, Vullen » 23—24 (letzter Markt unv.), d 21—22
(unv.), c 19—20 (unv.), Kühe —, Rinder s 32—34 (unv.), b 26 bis
39 (unv.), c 21—24 (unv.), Kälber b 35—38 (35- 39), c 31—34
(unv.), ä 27—30 (unv.), Schweine b vollfleischigc von 240—300 Psd.
40 (42), c von 200- 240 Psd . 38—39 (40- 42), -1von IW —200 Psd.
36- 37 (39- 40), e fleischige von 120- 160 Psd . 34- 36 (36—38),

Sauen —, (27—33) Mk . Marktoerlauf : Großvieh und Schweine
schleppend, Ueberstand, Kälber mäßig.

Steigen die Schweinepreise?
Die Schweinepreise zeigen ein ewiges Aus und Nieder.

Stehen die Preise hoch, dann vergrößern die Bauern ihre
Schweinehaltung , das Angebot steigt nun und die Preise sin¬
ken. Die Bauern vermindern daher wieder die Schweine¬
züchtung . Das Angebot sinkt und die Preise steigen . An
welchem Punkte der Entwicklung stehen wir nun heute ? Nach
„Bauer und Markt " (Blätter für landw . Marktforschung)
stehen wir augenblicklich im Tiefpunkt . Der überhöhte
Schweinebestand wird bald auf sein normales Maß verklei¬
nert sein. Danach dürfte die Aufwärtsbewegung , die nun
einsetzt, das ganze Jahr 1933 anhalten . Wer nun vom Preis¬
aufstieg profitieren will , muß jetzt schleunigst Vorkehrungen
treffen , damit er nicht mit Mastschweinen an den Markt
kommt , wem : die Hausse schon vorbei ist. Ferkel , die jetzt
zur Mast gestellt werden , kommen , wenn sie schlachtreif sind,
wahrscheinlich schon in die Zeit anziehender Preise . Die
augenblicklich billigen Fcrkelpreise kann man noch zum An¬
schaffen von gutem Zuchtmaterial benutzen . Man bekommt
dann im Winter 1932/33 Ferkel und die bringen Geld ein.

Maßnahmen gegen die Auslandseinfuhr von Holz
Durch Verordnung des Reichspräsidenten vom 18. Januar

1932 ist die Reichsregierung ermächtigt worden , im Falle eines
dringenden wirtschaftlichen Bedürfnisses auf die Einfuhr von
Waren aus Ländern mit Untervaluta „Ausgleichszuschläge"
zu erheben . Diese Notverordnung gibt der Reichsregierung
endlich dis Möglichkeit , die deutsche Wald - und Holzwirtschast
gegen die Dumpingeinfuhr aus Ländern mit verschlechterter
Währung wirksam zu schützen. Wenn bei irgend einem Wirt¬
schaftszweig ein dringendes Bedürfnis für die Erhebung von
Ausgleichszöllen vorliegt , so trifft dies für die deutsche Wald-
und Holzwirtschaft zu . Die deutsche Forstwirtschaft ist heute
in der Lage , den heimischen Holzbedarf , abgesehen von einigen
für übertriebene Ansprüche verlangten Laubholzsorten , aus¬
reichend und preiswert zu befriedigen . Deutschland kann auf
die Holzeinfuhr des Auslandes ohne Bedenken verzichten.

Daß am deutschen Markt ein ausreichendes Angebot in ein¬
heimischem Holz zur Verfügung steht, mag u . a. daraus er¬
sehen werden , daß schon die Unterbringung der letztjährigen
Holzernte , trotz des ungewöhnlichen Preistiefstandes — beim
Nadelstammholz etwa halber Friedenspreis — die größten
Schwierigkeiten bereitet hat . Im laufenden Hiebsjahr können
von vornherein nur Teile der planmäßigen Holzernte genutzt
werden , weil der Bedarf noch Weiter zurückgcgangcn ist, und
weil der süddeutsche Holzüberschuß infolge des bisher un¬
gehemmten Wettbewerbs des Auslandsholzes nicht mehr nach
den früheren Absatzgebieten in Nord - und Westdeutschland
abgesetzt werden kann . Der deutsche Waldbesitz wird zugrunde¬
gerichtet und ist bereits in bedenklichem Ausmaß zahlungs¬
unfähig geworden , der deutsche Holzarbeiter muß feiern und
die deutsche Sägeindustrie ist zum großen Teil stillgelegt , weil
die deutsche Forst - und Holzwirtschaft der unter erheblich gün¬
stigeren Erzeugungsbedingungen arbeitenden Holzwirtschaft
des Auslandes gegenüber nicht wettbewerbsfähig ist, und weil
die Länder mit verschlechterter Währung die deutschen Holz¬
preise unterbieten können.

Angesichts dieser außergewöhnlichen Notlage der deut¬
schen Wald - und Holzwirtschaft muß das Vorliegen eines
dringenden wirtschaftlichen Bedürfnisses zur Abwehr der
Holzeinfuhr aus Ländern mit Untervaluta unbedingt bejaht
werden . Die süddeutsche Waldwirtschaft erwartet auf das be¬
stimmteste , daß die Reichsregierung von der ihr erteilten Er¬
mächtigung zur Erhebung von Ausgleichszöllen zugunsten der
deutschen Holzwirtschaft alsbald Gebrauch macht.

i-etrlo Dßsekrieklon
Berlin , 25. Febr . In Lübeck ist heute im Alter von 74 Jahren

Bernhard von Hindenburg , der letzte Bruder des Reichspräsidenten,
gestorben. Bernhard von Hindenburg, der früher Offizier war , wid¬
mete sich später schriftstellerischer Tätigkeit . Die Veisetzung wird wahr¬
scheinlich am Montag in Lübeck stattfinden.

Berlin , 25. Febr . Die Berliner Brauereien haben heute be-
chlossen, mit der Lokalkommission der Gastwirtsvereinigung Groß¬

berlins in Verbindung zu treten, um zu prüfen, ob ein gemeinsames
Vorgehen zur alsbaldigen Beilegung des Bierstrciks möglich ist. Die
Verhandlungen finden voraussichtlich schon morgen statt.

Washington , 25. Febr . Der gestrige Brief des Staatssekretärs
Stimson hat in der ganzen amerikanischen Presse außerordentlichen
Wiederhall gefunden. Alle Blätter sehen in ihm die „amtliche" Fest¬
stellung, daß Japan vertragsbrüchig geworden sei und die Ankün¬
digung, daß Amerika Guam und die Philippinen befestigen und die
Washingtoner Abmachungen über Linienschiffe kündigen werde, falls
Japan nicht einlenken wollte. In den amtlichen Kreisen sieht man der
Resonnanz Europas aus die scharfen Äußerungen Stimsons mit
großer Spannung entgegen.

Dr . Goerdeler geht
Leipzig , 25. Febr . Oberbürgermeister Dr . Goerdeler wird

Ende dieses Monats sein Amt als Reichspreiskommissar nie¬
derlegen und am 1. April seine kommunale Tätigkeit voll
wiederaufnehmen.

Berlin im Vierstreik
Berlin , 25. Febr . Der Bierstreik der Berliner Gastwirte

ist heute früh zur Tatsache geworden . Die Brauereien hatten
heute früh wie gewöhnlich ihre Fuhrwerke ausgeschickt. Diese
sind aber beladen zurückgekehrt , da die Gastwirte fast aus¬
nahmslos die Annahme von Bier verweigert haben . Die
Vereinigung der Brauereien wird heute zu der Lage Stellung
nehmen . Wenn es nicht gelingt , den Streik in wenigen Tagen
beizulegen , ist mit großen Entlassungen bei den Brauereien
zu rechnen . Für das Publikum wird der Bierstreik erst mor¬
gen sich in vollem Umfang auswirken , da die Wirte ihre
Vorräte noch ausschenken wollen , um sie nicht verderben zu
lassen. Uebrigens wollen sich auch die Berliner Kaffeehaus-
besttzer der Bewegung anschließen.

Die großen Gastwirteorganisationen wollen heute eine
Zentralstreikleitung bilden , die sich mit einem Aufruf an die
Bevölkerung wenden soll, den Bierbohkott zu unterstützen und
die Lokale zu meiden , deren Inhaber noch Bier ausschenken.

Neue Schlacht bei Schanghai
Schanghai , 25. Febr . Eine große Schlacht tobt von neuem

auf der ganzen Front zwischen Kiangwan und Schapei . Nach
einem heftigen japanischen Luftangriff auf die chinesischen
Stellungen bei Tazang und auch auf Schapei gingen die Ja¬
paner um 9 llhr zur Offensive über . Ein außerordentlich
starkes Artilleriefcuer wird von beiden Seiten unterhalten.
Die Japaner griffen westlich von Kiangwan auf der Strecke
nach Tazang die chinesischen Stellungen an . Aber um 10.30
Uhr Ortszeit hatten sie noch keine Fortschritte erzielen können.
Das Wetter ist klar und frostig . Die Chinesen halten sich für
einen groß angelegten japanischen Jnfanterieangriff bereit.

Russische Truppenkonzeutraliou im Ferne » Oste»
Warschau , 25. Febr . Wie aus Moskau gemeldet wird,

veröffentlicht die dortige Presse ein kurzes , offizielles Commu-
niguL , in dem erklärt wird , daß die Sowjetregierung den Be¬
schluß gefaßt habe , wegen der verstärkten Tätigkeit der russi¬
schen Emigranten in der Mandschurei ihre militärischen
Streitkräfte im Fernen Osten zu erhöhen . Dieses Communi-
guL stellt die erste Erklärung der sowjetrussischen Regierung
dar , in der zugegeben wird , daß eine Konzentration der sow¬
jetrussischen Streitkräfte im Fernen Osten stattfinde.

Die russische Presse bringt auch eine Meldung , wonach der
gegenwärtig in Japan weilende General Semjonow mit der
japanischen Regierung Verhandlungen über die Schaffung
eines Korps aus russischen Emigranten in der Mandschurei
eingeleitet habe . Es sollen auch gewisse Vorbereitungen ge¬
troffen worden sein, um in dieses Korps auch die auf dem
Balkan lebenden russischen Emigranten einzubeziehen.

Neuer Brand in Sckapei
Schanghai , 25. Febr . Die erneute Beschießung Schapeis

durch die Japaner hatte wiederum einen riesigen Brand zur
Folge . Japanische Flugzeuge warfen Bomben auf die Sta¬
tion Lunghwa an der Eisenbahnlinie Schanghai —Dankau , we¬
nige Kilometer von Schanghai entfernt , ab . Ferner wurden
von Admiral Uomura Unterzeichnete Flugblätter abgeworfen,
in denen es heißt , wenn sich die chinesischen Truppen ergäben,
würden die Japaner sie gut behandeln . Wenn sie aber Wider¬
stand leisteten , erwartete sie ein schreckliches Los.

Das deutsche Generalkonsulat in Schanghai geräumt
Schanghai , 25. Febr . Das deutsche Generalkonsulat ist während

der Nacht wegen Beschießung des benachbarten japanischen General¬
konsulats und des vor dem Konsulat ankernden japanischen Flagg¬
schiffes durch chinesische Haubitzen geräumt worden.

Schanghai 25. Febr . Trotz des furchtbaren Feuers , das den
ganzen Tag , auf ihren Stellungen gelegen hat , haben die Chinesen
im Laufe des Nachmittags einen Gegenangriff ausgefllhrt und dabei
das verlorene Gelände fast vollständig zurückerobcrt.

Aus WsSt un6
Ein 3V Pfund schweres Meteor ist am Abend des 17. De¬

zember in der Stadt Hamborn niedergegangen . Wie jetzt erst
bekannt wurde , hatte es als leuchtende Feuerkugel in der
Nähe zweier in der Markgrafenstraße spielender Schüler ein¬
geschlagen, nachdem es vorher einen Baumast getroffen und
zerschmettert hatte . Am anderen Tage gruben die beiden
Schüler den etwa 30 Pfund schweren Stein aus und zer¬
schlugen ihn in kleine Stücke , mit denen sie dann einen leb¬
haften Tauschhandel unter Altersgenossen begannen . Es ge¬
lang jetzt, ein etwa faustgroßes Stück des Meteoriten aus
diesem jugendlichen Tauschhandel zu retten . Die chemische
Analyse ergab , daß der Stein Alaun , Kobalt , Zinn und etwas
Eisen enthält.

Der Lippenstift wird unmodern . Aus Paris kommt die
Mode , also auch die Unmode . Kurz : In Paris wird dem
Lippenstift das Lebenslicht ausgeblasen . Der Ruf : Zurück
zur Natur ! erschallt . (Wenn es nur nicht schon zu spät ist?)
Man hat nämlich das Geheimnis entdeckt, daß die natürliche
Farbe der Lippen , auch wenn ihr Rot nicht so aufreizend und
knallig wirkt wie das Rot der Schminke , in seiner Frische
tausendmal verführerischer wirkt als die indianische Kriegs¬
bemalung der Lippen . Die Damen der allerbesten Gesellschaft
lehnen darum den Lippenstift geringschätzig ab . Daß er bei
vielen Frauen in Ungnade gefallen ist, daran sind auch die
zahlreichen Blutvergiftungen schuld, die er auf dem Gewissen
hat . Eine winzige Verletzung , ein kaum wahrnehmbarer Ritz
in der Haut , wie er namentlich bei den in der Winterkälte
aufgesprungenen Lippen eine Alltäglichkeit bedeutet — und
oft genug ist eine fürchterliche Infektion die Folge . So eröff¬
net sich jedenfalls die schöne Aussicht , daß in dem ewigen
Wechsel der Mode eines als dauernd bestehen bleibt : Die
Röte der Frauenlippen.

Eine Geschichte von Mördern und Spione«
Paris , Mitte Februar.

Vor etwa vierzehn Tagen saß ein eleganter Mann , augen¬
scheinlich Russe , in einem vornehmen Lokal in Konstanza und
ließ sich ein üppiges Nachtmahl wohl schmecken. Da gab es
draußen plötzlich Tumult : die Polizei nahm irgendjemand fest,
der mit einem Revolver gestikulierte , und eine Kugel aus
diesem Revolver war angeblich für den speisenden Gast im
Restaurant bestimmt . Der Verhaftete hieß Alexeef und gab
als Grund seines Anschlags persönliche Rache an . Wer aber
war dieser Alexeef, und wer der dem Tode entronnene Gast?

Alexeef mußte nach anfänglichem Leugnen zugeben , daß
er an Bord des kleinen Luxusdampfers „Philomena " von
Konstantinopel hergekommen war ; aus seinen Geheimpapieren
ging ferner hervor , daß er in Bunk -Dare wohnte , dem Som¬
merpalast der Sowjetbotschaft . Mit ihm befanden sich aus
der „Philomena " etwa 25 verdächtige Personen , die man rasch
ausfindig machte und verhaftete : und schon nach oberfläch¬
licher Untersuchung war die Polizei zu der Ueberzeugung ge¬
langt , daß es sich hier um eine Verschwörung großen Stils
handeln mußte.

Denn der elegante Gast war kein Geringerer als der
ehemalige Chef der GPU . in den Balkanländern , Agabekoff
mit Namen , den Freund und Gegner als den schlauesten
Mann Rußlands bezeichnen ; ehemaliger Offizier , wegen kom¬
munistischer Gesinnung nach Sibirien verbannt , erster Mit¬
arbeiter Lenins , Augenzeuge bei der Ermordung der Zaren¬
familie in Jekaterinenburg , die er im Namen der Zentrale zu
überwachen hatte ; Chef des Geheimdienstes in Persien , der
Tscheka und der GPU . in verschiedenen Ländern — bis auch
ihn das Schicksal erreichte . Es soll die Gestalt einer schönen
Frau angenommen haben , fast noch ein Kind , ferne heutige
Gattin ; jedenfalls leistete Agabekoff einem ausdrücklichen Be¬
fehl Moskaus keine Folge und verblieb , nachdem er aus
Frankreich ausgewiesen , mit seiner jungen Frau in Brüssel,
wo er natürlich nichts Eiligeres zu tun hatte , als in den
Dienst der Gegenrevolution zu treten . Den Sowjets erwuchs
ein gefährlicher Feind , der gefährlichste vielleicht auf dem
ganzen europäischen Festland ; kein Wunder , daß sie vor
keinem Mittel zurückschrecktcn, ihn unschädlich zu machen.

Was aber hatte Agabekoff gerade an jenem Januarabend
in dem rumänischen Konstanza zu suchen?
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Hier erst beginnt die eigentliche Geschichte. Wenige Tage
nach dem Anschlag lief am Quai d'Orsay ein diplomatisches
Telegramm ein, wonach unter den verhafteten Passagieren
der „Philomena " sich auch ein Franzose befinde, Alexander
Lecocq mit Namen, Ingenieur und Besitzer des „Hotel de
Bretagne ", rue Richelieu in Paris ; seine Angabe, zur Er¬
richtung einer Heizungsanlage nach Konstanza gekommen zu
sein, habe sich als falsch erwiesen; er sei in Wirklichkeit ein
Agent der GPU . und beauftragt gewesen, den gefürchteten
Agabekoff, den er sehr gut kannte, in die Hände seiner Mörder
Zu liefern. .. . ^ . . .

Der Quai d'Orsay ersuchte um autzerste Erle, und die
gesamte Pariser Präfektur wurde in Bewegung gesetzt, du
Fäden der Verschwörung bloßzulegen. Das ebenso elegante
wie verschwiegene Hotel in der rue Richelieu gehörte zwar
nicht dem verhafteten Ingenieur Lecocq, aber voch seiner
Schwiegermutter, Frau Danton , die sofort vernommen wurde.
Seit Jahren verkehren in dem Hause hohe russische Offiziere
und Würdenträger , und auch der verschwundene General
Kutsepoff hatte längere Zeit hier gewohnt. Neue, kühne
Vermutungen tauchten auf: das Geheimnis um den berühmten
Ehef der Gegenrevolutionäre hat, die Pariser Polizei seit
Jahren nicht ruhig schlafen gelassen; sollte hier des Rätsels
Lösung sein? Me beiden Angelegenheiten weisen ohne Zwei¬
fel manche Vergleichspunkte auf, und der Gedanke liegt nahe,
daß die GPU . sich im Herzen von Paris eine geheime Zen¬
trale geschaffen, von der aus sie ihre Fäden unauffällig weiter
spinnt . Irgendwelche Klarheit konnte bis jetzt noch nicht er¬
zielt werden; die Polizei setzt ihre auf gewaltige Schwierig¬
keiten stoßenden Nachforschungengeduldig fort , nimmt unab¬
lässig Verhöre und Haussuchungen vor, und hüllt sich in tiefes
Schweigen. . .

Beschäftigen wir uns inzwischen mit der Persönlichkeit des
Ingenieurs Lecocq, die an sich interessant genug erscheint.
Er hat, obwohl selber Franzose und sehr bürgerlich verhei¬
ratet , in Paris zahllose Russenbekanntschaften,, aus denen er
im eigensten Sinne des Wortes Kapital zu schlagen suchte.
Einer seiner besten Freunde war der georgische Flüchtling
Philia , ein ehemaliger Kammerdiener des Generals Sukhom-
linoff, dessen Tochter er gegen den Willen ihrer Eltern gehei¬
ratet hatte. Nachdem er es in der Folge zu gewaltigen Reich-
tümern gebracht, mußte er im Jahre 1922 fliehen, wandte sich
zunächst nach Berlin , dann nach Paris , von wo aus er kein
Mittel unversucht ließ, um Frau und Kind, die in Odessa
verblieben waren, aus den Händen der Sowjets zu befreien:
denn sein ganzes Vermögen war auf Sperrkonten in Schwei-

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Mar¬

kung Loffenau belegenen, im Grundbuch von Loffenau,
Heft 552. Abteilungl Nr. 3, 4, 5, 6, 7, 9, zur Zeit der
Eintragung des Bersteigerungsoermerkes auf den Namen des
Emil Otto Seeger»Taglöhners in Loffenau, eingetragenen
Grundstücke: Gemeinderätliche Schätzung

vom 12. Februar 1932:
Geb. Nr. 12 Schellengasse, Wohngebäude,

Scheuer, Stall und Hofraum1 3 70 qm 3000.— RM.
Geb. Nr. 12a Schellengasse, Holzhütte und

Schweinestall . 41 qm 100.—RM.
Parz. Nr. 107 Garten an der Schellengasse

3 3 27 qm 320— RM.
Parz. Nr. 108 Garten an der Schellengasse

80 qm 80.—RM.
Parz.Nr.1908/2 Acker im Herrenrain4365 qm 100.—RM.
Parz.Nr. 1127 Acker in Heiligenäcker5384 qm 300.—RM.
am Donnerstag den 21. April 1932, nachmittags3 Uhr,
auf dem Rathause in Loffenau versteigert werden.

Der Versteigerungsvermerk ist am 11. Dezember 1931
in das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zurzeit
der Eintragung des Bersteigerungsvermerkes aus dem Grund¬
buch nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteigerungs¬
termine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geböten an¬
zumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft
zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver¬
steigerungserlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrigen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen¬
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags die Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht der
Dersteigerungserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
standes tritt.

Herrenalb» den 25. Februar 1932.
Kommissär: Bezirksnotar Kein ml er.

Laugenbraud.
Zu dem am Montag den 29. Februar stattfindenden

Viehnrartt
ergeht Einladung.

Aus Sperr- und Beobachtungsgebieten
darf Klauenvieh nicht zugetrieben werden. Personen aus
verseuchten Ortschaften dürfen den Markt nicht besuchen. Die
Zufuhr von Vieh aus den badischen Nachbarbezirken ist
gestattet, wenn Ursprungszcugnisse— bei Händlervieh bezirks¬
tierärztliche Gesundheitszeugnisse— beigebracht werden,
woraus die Seuchenfreiheit des Herkunstsbezirks ersichtlich ist.

Bürgermeisteramt.

Sbslbau-Verein Mrtenseld.
Aus den Besuch des Herrn Obstbauinspektor Hermann

aus Ludwigsburg am Samstag den 27. ds. Mts . wird
hingewiesen.

Nachmittags3 Uhr Lehrgang durchs Baumfeld. Samm¬
lung beim„Adler".

Abends*/r8 Uhr Lichtbildervortrag über neuzeit¬
lichen Obstbau im Hotel. Sehr lehrreich und interessant.
Jedermann ist herzlich eingeladen. Auch Frauen sind will¬
kommen.

Der Vorstand.

zer Banken angelegt, die den Namen seine Frau trugen . So
verband er sich unter vielen andern auch mit Lecocq, der über
so viele und starke Verbindungen verfügte, sagte ihm einen
Betrag von einer Million Franken zu, wenn durch seine Ver¬
mittlung die Entführung von Frau und Kind gelänge. Lecocq
packte die Sache gleich sehr kräftig an und versah sich der Hilfe
einer ganzen Zahl von Mitarbeitern , die bei den gegenwär¬
tigen Erhebungen eine mehr oder minder große Rolle spielen:
So der ehemalige Matrose Minz , der reiche Grieche Panayo-
tis , der die nötigen Gelder hergab, der Engländer Stopford.

Es ist immer gut, wenn man alle Trümpfe in seinem
Spiele hat : dann ist der Gegner von vornherein verloren.
So sagte sich ohne Zweifel auch Monsieur Lecocq, und er
dachte daran , daß in seinem weiten Bekanntenkreis auch die
Agenten der GPU . stark vertreten waren ; mit ihnen setzte
sich Lecocq in Verbindung und schlug folgenden Handel vor:
Die Bolschewisten lassen die beiden Damen Philia -Sukhom-
linoff aus Odessa ruhig auf einem griechischen Petroleum¬
dampfer reisen, und dafür wird ihnen ihr gefährlichster Geg¬
ner, Agabekoff, ohne jedes Risiko in die Hände geliefert. Me
Vertreter der russischen Geheimpolizei schlugen natürlich in
einen solch vorteilhaften Handel ein, und Monsieur Lecocq
war der Ansicht, daß Las Unternehmen nunmehr mit 100
Prozent Aussicht auf Erfolg gewagt werden könne. Bis Kon¬
stanza ging auch alles gut : im Augenblick jedoch, wo die letzte
Entscheidung fallen sollte, geschahen zwei merkwürdige wie
unvorhergesehene Dinge . Nämlich: hinter jedem Verschwörer
standen gleich drei rumänische Polizisten, und der griechische
Petroleumdampfer kam ohne die Damen Philia aus Odessa
an. Des Rätsels Lösung war die, daß der schlaue Agabekoff
rechtzeitig Lunte gerochen und die Polizei benachrichtigt hatte,
während in Odessa die Damen Philia als Geheimagentinnen
mit den Sowjets unter einer Decke steckten!

Die Leiden Georgiens
Tote werden von Tieren gefressen— An einem einzigen Tag

223 Georgier erschossen
Georgien (Kaukasus), eines der ältesten Staaten der Welt,

wurde bekanntlich in die sowjetrussische Republik einverleibt.
Seitdem lebt es in blutiger Fehde mit dem roten Ruß¬

land. Ständig werden von der Tscheka Georgier ermordet.^
Me Tagespreise erfährt aber nur ganz selten etwas von dem'
Wüten der roten Bestien. Der georgische Gesandte in Paris,
A. Tschenkeli, gab jüngst einem Pressevertreter ein erschüttern-

Gemeinde Dirkenfeld.
Auf 1. März 1932 ist wieder eineSchwemezählung

oorzunehmen, zu der als Zähler Gemeinderat Karl Müller
aufgestellt worden ist.

Ratschreiber Wucherer.

des, bisher kaum bekanntes Bild von den Leiden der Georgier.
Die georginische Sowjetregierung in Tiflis besitzt nicht

die geringste Macht. Als die Tscheka in das gewaltsam er¬
oberte Land zog, wurden in Lastwagen die Menschen in die
Wälder verschleppt und dort erschossen. 1000 waren es in den
ersten Wochen der Tschekaherrschaft- Man konnte nicht alle
Toten begraben und so wurden sie zum Teil von den wilden
Tieren gefressen! Tausende starben in den Kellergefängnissen
oder in der sibirischen Gefangenschaft. In Tiflis wurden im
Jahre 1923 an einem einzigen Tage 93 Menschen hingerichtet.
Erst noch in diesem Jahre erschossen die Tschekamörder an
einem einzigen Tage 223 Georgier . Der Massenmord dauert
fort , da die Bevölkerung sich nicht ergibt ! Die roten Zaren
verfolgen Georgiens Kultur , Sprache und Schule ebenso wie
die Weißen Zaren . Die Kirchen wurden zerstört, den Bauern
nahm man Land und Vieh.

Die republikanische Regierung Georgiens flüchtete schon
zur Zeit der Besetzung nach Paris . Aber auch hier ist sie
nicht vor der Tscheka sicher. So wurde der hervorragendste
Führer Ramischwili erst im vorigen Jahre mitten in Paris
auf dem Gehsteig der Place d/Jtalia von einem Tschekaagenten
erschossen! Trotz aller Leiden glauben die Georgier bestimmt
an ihre nationale Freiheit!

Humor
ParlamentarischerIrrtum . Im Innsbrucker Gemeinde¬

rat war kürzlich eine lebhafte Auseinandersetzung, als die drei
Parteien über den stark passiven Haushalt der Stadt berieten.
Der Sozialdemokrat Viertier hielt eine lange Rede, und als
er gar nicht aufhören wollte, tat der Gemeinderat Bator
einen tiefen Seufzer , begleitet von einem Spruch , den der
Pressevertreter des sozialdemokratischenBlattes in Innsbruck
auszunützen beschloß. Mit Befriedigung stellte das Blatt am
nächsten Tage fest, der christlich-soziale Gemeinderat habe sich
geäußert : „Der Viertler hat schon recht!" Aber Gemeinde¬
rat Bator ließ am nächsten Tage feierlich erklären, das sei ein
grobes Mißverständnis gewesen, denn sein Stoßseufzer hätte
gelautet : „Ein Viertele (Wein) wäre jetzt recht."

Nicht zu unterdrücken! Trotz aller Versuche, das Deutsch¬
tum in unseren alten Kolonien auszurotten , sind deutscher
Geist, deutscher Ton und Sprache doch noch immer lebendig.
Ein drastisches Bild der Verhältnisse gibt ein Bilderartikel
in der neuen Nummer der Münchner Illustrierten , Nr . S,
der das deutsche Volksleben des alten Deutsch-Südwest-Afrika
zeigt und von ihrem Nachkriegsschicksal erzählt.

Lichtbilder-Vortrag
Kommenden Samstag , abends 8Uhr , im „Bären"  in
Neuenbürg.

I. „Was muß der Kraftfahrer über die elektrische
Zentrale im Fahrzeug und über die Pflege der
Batterie wissen?"

Ing . Plate,  Stuttgart.
II. „Was ist, was will, was bietet derA. D. A. C. ?"

Gaugeschäftssührer Kugler,  Stuttgart.
Wir laden hierzu unsere werten Mitglieder, sowie alle

Interessenten, die mit dem Krastsahrwesen in Be¬
ziehung stehen, freundlichst ein. Eintritt frei.

Der Vorstand des M -Sp .'C. »Evztal *.

Vezttkr-M -«.GarielibMerein
Neuenbürg.

Am Sonntag den 28. Februar ds. Is .,
nachmittags3 Uhr, findet uniereHauptversammlung
im Saal des Gasthofes zum „Bären" in Neuenbürg
statt. Tagesordnung:

1. Geschäfts- und Kassenbericht. 2. Wahlen. 3. Künftige
Veranstaltungen. 4. Bericht über die Hauptversammlung des
Wllrtt. Obstbauoereins und Wegfall der Halbjahreshefte.
5. Kenntnisnahme von neuen Bestimmungen des ab 1. April
1932 gültigen landwirtschafil. Nachbarrechts. 6. Verteilung
von Edelreisern besonders wertvoller Obstsorten.

Vor der Versammlung wird an den jungen Bäumen
der Alien Pforzheimer Straße der Schnitt vorgezeigt.
Zusammenkunft1r/s Uhr bei der Einmündung des Reutwegs.

Vorstand Kuodel.
Neuenbürg.

Heute abend 8 Uhr spricht im Zeichensaal des Schul¬
hauses in der Arbeitslosenbetreuung Obersekretär Hoyer über

..HranlenverftOeruilg"
und Gewerbeschulrat Reile über

..Die elettriscve Kraft"
(mit experimentalen Vorführungen). Zum Besuche der Veran¬
staltungen sind außer den Arbeitslosen auch sonstige Inter¬
essenten eingeladen. Eintritt jrei.

ReiWmr-er Kriezs-eW-igte«, KrWteil-
mhiner und Kriegerhiuterbliebeueu

Bezirk Neuenbürg.
Zu der am nächsten Sonntag den 28. Februar 1932,

nachmittags2 Uhr, in Birkenfeld in der Wirtschaft zum
„Löwen" stattfindenden

VezirkS-Gemrawersammlung
werden sämtliche Mitglieder höflichst eingeladen.

Der Bezirksvorstand.
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Samstag und Sonntag
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Neuenbürg.
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SlhlchWtie
MiSftüble.

Arnbach.
Ein kräftiges

guchtrind
verkauft

Jakob König.

ZMW-Bttsteigerl»ig.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Sams¬
tag, 27. Februar , vormittags
10 Uhr, in Herrenalb

1 Leimofe».
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle.
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